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Konzept 
 

Im Jahr 2030 werden 2,5 Milliarden Frauen in Städten leben und arbeiten. Angesichts der 

Tatsache, dass das Lebenskonstrukt Polis in ihrer Beauftragung, Planung und Ausführung bislang 

immer männlich dominiert war, stellt sich daher die dringende Frage: Wie viel Weiblichkeit bietet die 

Stadt von morgen? Inwiefern wird die Stadt der Zukunft auf die Wünsche und Bedürfnisse von 

Frauen zugeschnitten sein? Und welche Rolle spielen dabei Gestalterinnen, Architektinnen und 

Stadtplanerinnen?  

 

Oft werden die Beiträge von Frauen (bewusst oder unbewusst) ausgeklammert oder geraten im 

Laufe der Zeit in Vergessenheit. Dabei gibt es, wie unser Forschungsprojekt „Frauen Bauen Stadt“ 

gezeigt hat, in den letzten 150 Jahren viele bedeutende Leistungen von Frauen, die die heutige 

Stadt geprägt, gestaltet und maßgeblich beeinflusst haben – sowohl in Wien und im gesamten 

deutschsprachigen Raum als auch weltweit auf allen Kontinenten. Das reicht von kleinen Impulsen, 

die Auswirkung auf unseren städtischen Lebensalltag haben, über die Gestaltung von Brücken, 

Plätzen und Parklandschaften bis hin zu Planungen für Stadterweiterungsgebiete und ganze Städte. 

Vieles davon ist aus den uns bekannten Städten längst nicht mehr wegzudenken. 

 

Wir setzen uns mit dieser dringlichen Thematik auf mehreren Ebenen – mal auf repräsentative, mal 

auf diskursive Weise – auseinander: Parallel zur Ausstellung „Frauen Bauen Stadt“ in der Seestadt 

Aspern, die von Mai 2021 bis Jänner 2022 zu sehen ist, und zur gleichnamigen Buchpublikation 

„Frauen Bauen Stadt. The City Through a Female Lens“ (erschienen im Birkhäuser Verlag, in 

Zusammenarbeit mit MA 50 Wohnbauforschung Wien) haben wir in Kooperation mit der IBA_Wien 

zwei Fachsymposia durchgeführt und erstellen – als Ergänzung und nachhaltig zugängliches 

Format – nun einen Dokumentarfilm.  

 

Sowohl bei den Symposia als auch beim Film erfolgte die Auswahl der Praktikerinnen aus dem 

Bereich Architektur und Stadtplanung sowie der vortragenden bzw. porträtierten Forscherinnen, 

Künstlerinnen, Theoretikerinnen, Filmemacherinnen und Buchautorinnen in enger Abstimmung mit 

der IBA_Wien. Ziel war es, einen Beitrag zur fachlichen Debatte zum Thema Frauen als Planende 

und Nutzende zum Umfeld des IBA-Generalthemas „Neues soziales Wohnen“ zu leisten und hier 

insbesondere aufzuzeigen, wie die Wiener Perspektiven im internationalen Diskurs einzuordnen 

sind.  
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Dokumentation 

 

Auf den folgenden Seiten stellen wir diese unterschiedlichen Perspektiven – in Form von Auszügen 

der Beiträge der Symposiumsteilnehmer*innen und diversen visuellen Stimmungsbildern – dar. Es 

sind verschiedene, interdisziplinäre Synergien einbindende Blickwinkel auf die Thematik – vom 

Fachdiskurs im Rahmen der Symposia für die IBA_Wien im Herbst 2020 und 2021, die in vollem 

Umfang auf YouTube zu sehen sind, über den Dokumentarfilm, der zur IBA-Ergebnispräsentation 

2022 zur Verfügung stehen wird, bis hin zu Ausstellung, Buchpublikation und der Online-

Dokumentation auf unserer Website www.frauenbauenstadt.at. Dieser Bericht präsentiert die 

Highlights und verweist auf die multi-mediale Dokumentation der mit der IBA_Wien erarbeiteten 

Perspektiven.  

 

Die Pandemie hat uns die Gelegenheit geboten, über die Vor-Ort-Symposia hinaus einen weiteren 

Kreis anzusprechen und auch eine multimediale Dokumentation und Aufbereitung des Themas 

umzusetzen. Die gesamten Veranstaltungen wurden aufgezeichnet und stehen der Öffentlichkeit 

zur Verfügung: 

 

Symposium 2020: https://www.youtube.com/watch?v=-4hXh15Slos&ab_channel=IBA_Wien2022 

Symposium 2022: https://www.youtube.com/watch?v=s0GXlMj5ZTU&ab_channel=IBA_Wien2022 

 

  

http://www.frauenbauenstadt.at/
https://www.youtube.com/watch?v=-4hXh15Slos&ab_channel=IBA_Wien2022
https://www.youtube.com/watch?v=s0GXlMj5ZTU&ab_channel=IBA_Wien2022
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Outdoor-Ausstellung in der Seestadt Aspern 
 

Hinweis auf das Symposium  Fotos: Luiza Puiu, Florian Albert 
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Website www.frauenbauestadt.at 
 

Hinweis und Dokumentation des Symposiums  Grafik: Krzysztof Jeziorny 
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Symposium 1 

8. Oktober 2020 

 

IBA-Zentrale, Zwischennutzung WEST im Sophienspital 

 

18:00  Begrüßung 

Karin Zauner-Lohmeyer, Stadt Wien, Wiener Wohnen, Fachbereich Soziales Management 

Kurt Hofstetter, Koordinator IBA_Wien 

Katja Schechtner und Wojciech Czaja, Konzept und Organisation 

 

18:15  Welcoming Words 

Jane Hall, Assemble, Architektin und Buchautorin „Breaking Ground“, London 

 

18:30  Keynotes 

Elke Delugan-Meissl, DMAA Delugan Meissl Associated Architects, Wien 

Marjetica Potrč, Künstlerin, Ljubljana 

Moderation: Katja Schechtner 

 

19:30  Pause 

 

20:00  Impulse und Podiumsdiskussion 

Sabine Pollak, Köb & Pollak Architektur, Wien 

Sabina Riß, Architektin und Forscherin, Wien 

Katharina Müller und Janneke van Dalen, Österreichisches Filmmuseum Wien 

Moderation: Wojciech Czaja 

 

21:30  Drinks und Snacks 
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Karin Zauner-Lohmeyer 

Wiener Wohnen, Fachbereich Soziales Management  
 

Frauenpolitik und Wohnpolitik haben in der Sozialdemokratie eine ganz große Bedeutung und lange 

Tradition. Seit fünf Jahren sind beide Themen in einem Ressort vereint. Wohnen und Frauen 

werden intensiver als früher zusammen gedacht. Das ist gut so! 

 

Gemeinsam mit Gleichgesinnten haben wir 2019 die Europäische Bürgerinitiative „Housing for All“ 

gestartet, um für bessere Rahmenbedingungen für leistbares Wohnen in Europa einzutreten. Wir 

hatten Gelegenheit, mit vielen Politiker*innen, Stadtverwalter*innen und Initiator*innen aus vielen 

Ländern zu sprechen. Dabei wurde offensichtlich, dass die Entscheidungen beim Thema Wohnen 

mehrheitlich in Händen von Männern liegen. Oder, um es etwas zu überspitzt zu formulieren: Grau-

melierte Männer sitzen zusammen und entscheiden, während in den Vorzimmern überwiegend 

Frauen für die Reinigung zuständig sind und manchmal auch Kaffee servieren. Hinschauen. 

Strukturen hinterfragen, reflektieren. Und dann verändern. Es ist hoch an der Zeit!  

 

Was also ist frauengerechtes Wohnen? Mehr Kinderwagenabstellplätze? Mehr Beleuchtung? Mehr 

Gemeinschaftsräume? Ist das wirklich alles? Sieht so eine frauengerechte Wohnhausanlage aus? 

Oder geht es nicht um viel mehr? Um eine Wohnqualität für alle?  

 

Frauen bauen Stadt: Das ist auch eine Frage der Demokratie. Geschlecht darf kein 

Ausschlusskriterium sein, keine Bremse und auch zu keiner Benachteiligung führen. Das gilt auch 

für die Stadtplanung, Stadtentwicklung, Architektur, für den gesamten Wohnsektor. 

 

Würden Städte anders aussehen, wenn sie von Frauen geplant wären? Vermutlich. Mit Sicherheit! 

Frauen müssen die Möglichkeit bekommen, Städte zu gestalten, den öffentlichen Raum und die 

Aufenthaltsqualitäten. Erst das ermöglicht und eröffnet den Rundumblick, erst das ermöglicht 

ganzheitliche Lösungsansätze und dann auch Lösungen.  

 

Wir sind aufgerufen hinzuschauen. Sich zurückzulehnen ist keine Option. Deshalb freue ich mich 

riesig, dass das Thema „Frauen bauen Stadt“ in Form von Symposium, Ausstellung und 

Buchpublikation unter die Lupe genommen wird. Das IBA-Motto lautet „Neues soziales Wohnen“. 

Für mich muss dieses neue soziale Wohnen nicht zuletzt auch gendergerecht sein. Ich bin 

überzeugt, dass durch mehr Gleichstellung bessere Ideen zustande kommen und dass von einer 

inklusiven Gestaltung nicht nur die Frauen profitiere – sondern wir alle, unsere gesamte 

Gesellschaft. Ich bin sicher, dass unser Symposium einen wichtigen Beitrag zur Erreichung dieses 

Zieles leisten kann.  
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Kurt Hofstetter 

Koordinator IBA_Wien 
 

So sehr ich mich darüber freue, dass im Rahmen der Internationalen Bauausstellung, IBA_Wien 

2022, ein Symposium zum Thema Frauen Bauen Stadt stattfinden konnte, mutet es doch auch 

gleichermaßen unwirklich an, dass dieses im Jahr 2020 in Mitteleuropa nicht nur einen Beitrag zu 

einer fachlichen Debatte leistet, sondern dass es tatsächlich erforderlich ist. Doch ein Blick in die 

Geschichtsbücher, in Fachliteratur zu Architektur und Städtebau und selbst in die 

Unterrichtsmaterialien unserer Kinder macht deutlich, dass es nach wie vor an Wissen und vor 

allem an der Selbstverständlichkeit mangelt, die Leistungen von Frauen in der Entwicklung und im 

Werden unserer gebauten Umwelt sichtbar zu machen und adäquat darzustellen. Die IBA_Wien, 

die sich dem Thema Neues soziales Wohnen verschrieben hat, will daher einen Beitrag dafür 

leisten, dieser Selbstverständlichkeit den Weg zu ebnen und damit auch weitere Bestrebungen in 

diesem Zusammenhang zu unterstützen.  

 

Im Zuge der Entwicklung der Seestadt Aspern wurde im Jahr 2012 die Entscheidung getroffen, 

sämtliche öffentlichen Straßen, Gassen, Plätze und Parkanlagen in diesem größten 

Stadtentwicklungsgebiet Wiens nach Frauen zu benennen. Damit sollte der damals bei nur fünf 

Prozent liegende Anteil der Frauen an öffentlichen Ortsbenennungen in ganz Wien entscheidend 

angehoben werden. Vor allem wurde und wird damit aber ein bewusstes und sichtbares Zeichen 

gesetzt, dass es hier ein Ungleichgewicht aus der Welt zu schaffen gilt, für das die 

Ortsbenennungen nur ein oberflächliches sichtbares Symbol darstellen und das im Gewebe 

unserer Strukturen und Systeme sehr viel tiefer verwurzelt ist.  

 

Bislang sind in der Seestadt Aspern 54 Ortsbenennungen nach Frauen erfolgt, viele weitere werden 

noch folgen. Dieser scheinbar simple Verwaltungsvorgang einer Straßenbenennung führt dazu, 

dass plötzlich eine Plattform geboten wird, sich mit den Leben der dahinterstehenden Frauen 

auseinanderzusetzen und deren Leistungen und Biografien in all ihrer erstaunlichen Vielfalt und 

Kraft sichtbar zu machen. Damit wird dem Stadtteil und den Gebäuden, in denen Menschen 

wohnen und arbeiten, eine Adresse gegeben, die nicht nur der Auffindbarkeit dient, sondern die 

eine ganz spezielle Geschichte erzählt, mit der sich jede und jeder ganz persönlich verbinden kann. 

Es ist daher kein Zufall, dass das in zwei Teilen stattfindende Symposium im Jahr 2021 durch 

weitere Aktivitäten auch noch eine Brücke in die Seestadt Aspern schlagen wird.  

 

Ich danke neben den beteiligten Planerinnen und Protagonistinnen vor allem Katja Schechtner und 

Wojciech Czaja für ihre Initiative, für ihre Forschungen und für die Weiterführung der Debatte in der 

hier nun vorliegenden Publikation. Das alles zusammen bildet einen wichtigen Beitrag zu der oben 

erwähnten Selbstverständlichkeit.  
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Elke Delugan-Meissl 

DMAA, Wien 

 

Elke Delugan-Meissl, Gründungspartnerin im Wiener Büro Delugan Meissl Associated Architects 

(DMAA), zeigte auf, welchen Beitrag sie im deutschsprachigen Raum, aber auch in China und 

Südkorea zu nachhaltigem, grünen Bauen umsetzt.  

 

Taiyuan Botanical Garden, China  Fotos: CreatAR / DMAA 
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Shanghai Valley, China  Visualisierungen: Toni Nachev R / DMAA 
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Franz-Josefs-Bahnhof und Althan-Gründe, Wien  Visualisierungen: DMAA 
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Residential Green House, Bremen  Foto und Visualisierungen: Toni Nachev / DMAA 
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Marjetica Potrč 

Künstlerin, Ljubljana 
 

Die slowenische Künstlerin Marjetica Potrč präsentierte ihren Beitrag zur Stadtkultur in Form von 

temporären Projekten und installativen Arbeiten in Großbritannien und Südafrika.  
 

King’s Cross Pond Club, London  Fotos: Marjetica Potrč, John Sturrock  
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The Soweto Project  Fotos: Marjetica Potrč, Anja Gerin, Rados 
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Auszug aus: Frauen Bauen Stadt. The City Through a Female Lens, Copyright Birkhäuser 2021
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Auszug aus: Frauen Bauen Stadt. The City Through a Female Lens, Copyright Birkhäuser 2021
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Sabine Pollak 

Köb & Pollak, Wien 
 

Die Wiener Architektin Sabine Pollak, Partnerin bei Köb & Pollak sowie langjährige Professorin für 

Wohnbau an der TU Wien und Professorin für Urbanistik an der Kunstuniversität Linz, hat einen 

Vortrag über die Geschichte der Wohnkultur, über Weiblichkeit im Wohnen sowie über ihren Beitrag 

als Architektin und Stadtplanerin im Rahmen ihrer IBA-Wohnbauprojekte gehalten.  

 

Quartier an der Schanze, Köb & Pollak  Renderings: Köb & Pollak 
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Sabina Riß 

TU Wien 
 

Reflexionen der wissenschaftlichen Begleiterin des 

Projekts „Frauen Bauen Stadt“ zum Thema: Stadtplanung 

aus weiblicher Perspektive in Theorie und Forschung 
 

“Frauen bauen heute (mit), mehr als je zuvor in der Geschichte des Bauens und ihr Beitrag wird 

immer mehr sichtbar“ schreibt Barbara Zibell 2013 in [Umrisse] Zeitschrift für Baukultur. Sie 

konstatiert jedoch, dass wir „von einer selbstverständlichen und gleichberechtigten Beteiligung von 

Frauen am Planen und Bauen […] immer noch weit entfernt“ sind. Ebenso gäbe „noch keine 

standardisierte Berücksichtigung von Frauenbelangen in der Architektur und Planung bzw. ein 

durchgehend gendersensitives Bewusstsein in Architektur und Planungsbüros und öffentlichen 

Verwaltungen.“ 

Seit wann sind Frauen in der Planung beteiligt und wie stellt sich die Lage heute dar? Ein 

geschichtlicher Rückblick veranschaulicht die Situation und Beteiligung von Frauen in 

Architekturausbildung und Architekturberuf. Im Folgenden werden Visionen, Theorien, Aktivismus 

und Planung von Frauen vom 19. Jahrhundert bis heute vorgestellt. Frauen setzten sich dafür ein, 

wichtige frauenspezifische, weibliche Alltags Perspektive in die Planung unserer Städte 

einzubringen. Abschließend wird die aktuelle Befassung von Forschung und Publikationen mit der 

weiblichen Komponente der Stadtplanung sowie Frauen in der städtischen Gestaltung erläutert. 

Architekturausbildung und Planungsberuf für Frauen im geschichtlichen Rückblick 

 

Zulassung und Anteil von Frauen im Architekturstudium 

 

Die ersten wissenschaftlichen Ausbildungsstätten für Architektur gab es bereits ab Ende des 18. 

Jahrhunderts. Frauen war eine Zulassung zum Studium der Architektur jedoch erst gegen Ende des 

19. Jahrhunderts möglich, dabei waren Finnland 1870 und USA 1871 Vorreiter. In den meisten 

europäischen Ländern durften Frauen ab dem Beginn des 20. Jahrhunderts Architektur studieren: 

ab 1900 in Delft, ab 1901 in Deutschland, ab 1902 in England, ab 1908 an der ETH Zürich.  

In Österreich waren Frauen ab 1910 in der Kunstgewerbeschule Wien zugelassen, ab 1919 

an den Technischen Hochschulen Wien und Graz und ab 1920 an der Akademie der Bildenden 

Künste. Zwischen 1920 und 1940 absolvierten 43 Frauen das Architekturstudium an der 

Technischen Hochschule Wien sowie 9 Frauen an der Akademie der Bildenden Künste. Aus 

wirtschaftlichen und gesellschaftspolitischen Gründen sank der Frauenanteil an den Universitäten 

ab der Zwischenkriegszeit bis in die Nachkriegszeit.  

Erst ab den 1960er Jahren stieg der Frauenanteil im Architekturstudium wieder langsam an, 

beispielsweise in Westdeutschland zwischen 1970 und 1975 von 14 auf 26%. Ab den 1970er 

Jahren bildeten sich im universitären Kontext feministische Foren, Arbeitskreise, 

Sommeruniversitäten zur Etablierung feministischer Diskurse und Planungsinhalte. In den 1990er 
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Jahren waren österreichweit knapp 40% der Architekturstudierenden Frauen. In Deutschland 

betrug der Absolventinnenanteil bereits 52%. Anfang des 21. Jahrhunderts beträgt der 

Frauenanteil im Architekturstudium international über 50%. 

 

Frauen in der Planungspraxis ab dem 20. Jahrhundert 

 

Historisch gesehen sind Frauen daher erst kurz im Architekturgeschehen tätig. Als 

Pionierinnenleistung gilt der Wettbewerbsgewinn und die Planung des Woman`s Building auf der 

Weltausstellung in Chicago 1893 durch die Architektin Sophia Hayden. Vergleichsweise waren 

1930 in Kalifornien 9 Architektinnen registriert. Im deutschsprachigen Raum gab es in der ersten 

Hälfte des 20. Jahrhunderts nur etwa 80 Architektinnen, davon waren zwei Drittel registriert. Im 

männlich dominierten Berufsfeld Architektur wurde Frauen großer Widerstand entgegengebracht. 

Ihnen wurden gestalterische und dekorative Aufgabenbereiche zugeschrieben und sie wurden aus 

der architektonischen Praxis und Interessensvertretungen ausgeschlossen. Anerkennung und 

Akzeptanz von Leistungen wurden ihnen tendenziell verwehrt. Selbständig tätige Architektinnen mit 

eigenem Architekturbüro waren die Ausnahme. Unter den ersten seien genannt Sophia Hayden ab 

1906, Julia Morgan ab 1906, Emilie Winkelmann ab 1907, Lux Guyer ab 1924 und Ella Briggs-

Baumfeld ab 1925. International traten nur ganz wenige Frauen mit Gebäuden in die Öffentlichkeit, 

dabei kaum im Siedlungs- oder Städtebau.  

Auch in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts stieg der Frauenanteil unter 

Architekturschaffenden nur langsam. 1948 gab es in den USA 1% registrierte Architektinnen, bis 

Anfang der 1970er Jahre waren es 3.7%. 1978 gab es in Deutschland 2% eingetragene 

Architektinnen. Zunehmend bildeten Planerinnen feministische Allianzen, die das bestehende 

architektonische Establishment herausforderten und sich für ihre eigenen beruflichen Bedürfnisse 

und feministische Raumpraktiken einsetzten. 1989 waren in Deutschland 4% aller berufstätigen 

Architekt*innen weiblich. Ende der 1990er Jahre betrug der Frauenanteil unter österreichischen 

Architekt*innen 10% mit Ziviltechniker*in-Befugnis, davon mit aufrechter Befugnis 7%. Ähnlich 

verhielt es sich in Deutschland. Nur wenige Architektinnen übten ihre selbständige Berufstätigkeit 

alleine aus. Die meisten waren in Büropartnerschaften tätig und standen dabei beruflich im 

Schatten der Männer. Sie verbreiteten ihre Leistungen weniger, zeigten weniger öffentliche Präsenz 

und beteiligten sich weniger an öffentlichen Debatten.  

Insgesamt wurden Architektinnen und ihre Arbeiten öffentlich wenig wahrgenommen. Werke 

und Leistungen von Frauen wurden tendenziell weniger dokumentiert, publiziert oder bewusst nicht 

rezipiert. Von den vielen Beispielen vom diskriminierenden Umgang mit Architektinnen durch 

Medien und Institutionen seien hier nur einige genannt: 1984 wurde in der Bauwelt 11 ein Foto vom 

Richtfest des Hauses Poelzig aus 1930 publiziert, auf dem die Architektin, Marlene Moeschke-

Poelzig, die im Originalfoto im Vordergrund ist, nicht mehr zu sehen ist. 1991 wurde Robert Venturi, 

der damals bereits 22 Jahre lang gemeinsam mit Denise Scott Brown praktizierte, der Pritzer Preis 

verliehen. Die rückwirkend beantragte Anerkennung für Denise Scott Brown 2013 wurde von der 

Pritzker Preis Jury abgelehnt. Die 2014 im RIBA Royal British Institute of Architects gezeigte 

Ausstellung "The Brits Who Built the Modern World 1950-2012“, beleuchtet die Karriere der sechs 

britischen Architekt*innen Richard Rogers, Norman Foster, Nicholas Grimshaw, Terry Farrell, 

Michael und Patty Hopkins. Auf dem Werbebild der parallel gezeigten, gleichnamige BBC 
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Dokumentation ist Patty Hopkins, Mitbegründerin und vollwertige Partnerin von Hopkins Architects, 

jedoch nicht abgebildet. 

Für das 20. Jahrhundert ist eine auffällige Unterrepräsentanz von Frauen in Architektur, 

Stadtplanung, -verwaltung und Wohnungswirtschaft, Standesvertretungen und Berufsverbänden, 

Gremien, Jurys und Wettbewerbe feststellbar. Diese sind auf berufsspezifische Ideologien 

zurückzuführen und führten zu einer männlichen Raumproduktion. Gleichzeitig waren etablierte 

Möglichkeiten für Frauen, sich zu raum- und stadtplanerischen Belangen zu äußern, eingeschränkt.  

Aktuell beträgt der Frauenanteil registrierter Architekt*innen EU-weit durchschnittlich 39%, dabei 

haben Skandinavien, Griechenland und Kroatien Frauenanteile über 52%, während England, 

Ungarn, Holland, Österreich und Zypern die niedrigsten Frauenanteile unter 26% aufweisen.  

In den Verwaltungsbereichen der Stadtplanung weisen aktuellere Erhebungen in Österreich ebenso 

niedrige Frauenanteile aus. 2017 hatten 160 österreichische Gemeinden eine Frau als 

Bürgermeisterin. In der Stadtplanung der 86 größten Städte Österreichs ist 2016 eine 

Unterrepräsentanz von Frauen feststellbar, auffällig vor allem in Leitungspositionen mit 15% bzw. 

25% in stellvertretenden Leitungspositionen. Die wichtigen Gemeinderats Ausschüsse zu 

Raumordnung, Stadtplanung und Stadtentwicklung sind durchschnittlich nur zu 14,9% weiblich 

besetzt, die Leitung der Ausschüsse ist mit 91,6% stark männlich dominiert.  

 

Stadtplanung und -gestaltung in der Geschichte: Visionen, Aktivismus und  

Lösungsansätze aus weiblicher Sicht 

 

Weil Frauen lange aus der aktiven Produktion von Stadt ausgeschlossen waren, befassten sie sich 

schon früh theoretisch mit Konzepten für einen fortschrittlicheren, emanzipierten Städtebau. Sie 

behandelten in ihren Schriften Stadtgründungen und konzipierten visionäre Zukunftsstädte. Sie 

äußerten Kritik an der bestehenden Stadt und machten sich Gedanken zur Umnutzung, Umbau und 

Modernisierung von Stadt. Zu allen Zeiten setzten sich Frauen für eine sozialere Organisation von 

Stadt, Raum und Quartier ein. Im Fokus stand die Erleichterung der Reproduktionsarbeit für Frauen 

sowie Freiraumqualitäten.  

 

Gesellschaftsmodelle, Siedlungs- und Wohnkonzepte der Ersten Frauenbewegung  

als Antwort auf die Industrialisierung 

 

Die mit der Industrialisierung gestiegene Arbeitstätigkeit von Frauen führte zu frühsozialistischen 

Siedlungsexperimenten mit gemeinschaftlicher Lebens- und Wirtschaftsführung. Die amerikanische 

Frauenbewegung befasste sich mit der Reform der Geschlechterbeziehungen und entwickelte eine 

radikale Neukonzeption von Haushalt und Familie. Einzelhaushalte sollten abgeschafft und 

kooperativ und zentral mit Zentralküche, Speisesaal, Hausarbeitsservice, Kinderbetreuung und 

Nachbarschaftsräumen organisiert werden. Aus der Verbindung von sozialistischen Strategien mit 

feministischen Ansätzen gemeinschaftlicher Haushaltung entstanden utopische Stadtentwürfe: 

Mary Stevens Howland entwarf 1885 die Siedlung Topolobampo in Mexiko und Alice Constance 

Austin palnte 1916 die Idealstadt Llano del Rio in Kalifornien.  

Auch in Europa war Wohnen von Frauen eines der zentralen Themen, die die erste 

Frauenbewegung für sich beanspruchte. Inspiriert von den nordamerikanischen 
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Hauswirtschaftsreformen entwickelte Lily Braun 1901 in Deutschland das Wohnmodell des 

Einküchenhauses, von dem zwischen 1903 und 1933 zehn Projekte realisiert wurden.  

 

Antworten von Aktivistinnen, Theoretikerinnen, Planerinnen auf den Städte-  

und Wohnbau der Moderne in der Zwischen- bis Nachkriegszeit 

 

Im Wiederaufbau der Zwischenkriegszeit wurde in Deutschland das Neue Bauen bedeutsam, bei 

dem die männliche Architektenschaft leistbaren Siedlungs- und Wohnbau für die Arbeiterschaft 

unter einem bürgerlich-patriarchalem Leitbild entwickelte. Kennzeichen waren Normierung, 

Funktionalität und Hygienestandards. Im Vordergrund stand die Zweckmäßigkeit und Erholung des 

arbeitenden Mannes. 

Die Erste Frauenbewegung erreichte, dass das Grundmotiv der zentralisierten 

Hauswirtschaft – Gemeinschaftseinrichtungen, die den Einzelhaushalt ergänzen – in den 

Großsiedlungen des Neuen Bauens in Form von Kindergarten und Wäscherei umgesetzt wurden. 

Erfolgreiche Einflussnahme auf den deutschen Siedlungs- und Wohnungsbau erzielte die Erste 

Frauenbewegung auch mit der 1927 gegründeten Reichsforschungsgesellschaft für 

Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen. Es wurden neue Standards für den Wohnungsbau 

entwickelt, die Alltagsanforderungen von Frauen berücksichtigten. Die Institution wurde zu einer 

wichtigen Plattform für wohnbauliche Fachdiskussionen und verschaffte Frauen die 

Verantwortlichkeit der Vergabe von Fördergeldern für Modellwohnbauvorhaben des sozialen 

Wohnbaus.  

Die Neuen Siedlungen in Deutschland der 1920er Jahre waren Vorbild für Catherine Bauer, 

eine der wichtigsten Protagonistinnen des staatlichen Wohnbaus in den USA der 1930er Jahre in 

der Aufklärung zum zeitgenössischen Wohnbau. 

1933 wurde von männlichen Stadtplanern und Architekten unter der Federführung von Le 

Corbusier mit der Charta von Athen beschlossen, die durch die Industrialisierung und 

Verschmutzung unerträglich gewordenen Lebens- und Arbeitsbedingungen in den Städten durch 

funktionale Trennung von Wohnen, Arbeiten, Einkaufen, Gewerbe und Industrie und vor allem 

autogerecht zu verbessern. Dieses Bauen der Moderne gewann vor allem im Wiederaufbau der 

Nachkriegszeit an Bedeutung. Das städtebauliche Leitbild der der Funktionstrennung orientierte 

sich an gewerblicher Produktion und dem bezahlten Erwerbsalltag und äußerste sich zum einen in 

monofunktionalen Großsiedlungen an den Stadträndern und zum anderen in der Zerstörung 

gewachsener Stadtteile durch Verkehrsadern.  

Um entgegen dieser Leitbilder die vielfältigen Bewohner*innenansprüche im geförderten 

Wohn- und Siedlungsbau in den Niederlanden zu integrieren, gründeten in den 1950er Jahren 

Frauen die Initiative VAC (Beratende Frauenausschüsse für den Wohnungsbau). Sie setzten sich 

für eine ausreichende Verkehrsanbindung, wohnungsnahe Infrastruktur, ein funktionierendes 

Wohnumfeld und durchdachte Wohnungsgrundrisse ein.  

Gegen die ideologiebehaftete Stadtplanungspraxis der Moderne, die vitale Nachbarschaften 

zerstören und mit Schnellstraßen und Großsiedlungen ersetzen wollte engagierte sich die 

Journalistin Jane Jacobs ab 1960 in New York. Sie verhinderte die Umsetzung einer geplanten 

Flächensanierung in Greenwich Village, die einen Verlust von 80 % der vorhandenen Bausubstanz 

und der Verdrängung von tausenden Bewohnern bedeutet hätte. Damit revolutionierte sie das 
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Verständnis von Stadtplanung auch international. Gleichzeitig verurteilte auch Ada Louise Huxtable 

als Architekturkritikerin der New York Times öffentlichkeitswirksam große Bauprojekte von 

Männern. 

 

Feministische Kritik von Theoretikerinnen und Planerinnen der Zweiten Frauenbewegung  

an der Stadtplanungs- und Wohnbaupraxis der Moderne 

 

Eine radikale Aufbruch Phase in der Architektur fand ab Ende der 1960er Jahre im Kontext der 

autonomen Zweiten Frauenbewegung statt. Frauen begannen mit Kritik und Forderungen in Bezug 

auf Stadtplanung in die Öffentlichkeit zu treten. Sie thematisierten soziale Ungleichheit, 

gesellschaftliche Machtstrukturen im Geschlechterverhältnis und deren Resultate in Stadtplanung 

und Architektur. Konkret kritisierten sie die Lebensverhältnisse in den randstädtischen 

Großwohnsiedlungen, die für Hausarbeit und Kinderversorgung ungeeignet waren. 

Die wenig bekannte französische Architektin Renee Gailhoustet war ab 1969 leitende 

Stadtplanerin in der Pariser Vorstadt Ivry-sur-Seine und verantwortete die Entwicklung von 

bedeutsamen Gegenmodellen zum Massenwohnbau der Nachkriegsmoderne. Mehrere 

Wohnanlagen, die zwischen 1971 und 1986 errichtet wurden, sind gekennzeichnet durch 

lebendige Erdgeschosszonen mit öffentlichen, sozialen und Nahversorgungseinrichtungen, 

verbunden durch Plätze und Wege. In den hochverdichteten Terrassenbauten haben Wohnungen 

attraktive, private Freiräume. Gailhoustet`s Haltung und Engagement war auch ganz im Interesse 

der Leiterin des Amts für sozialen Wohnungsbau in Irvy, Raymonde Laluque, an einer kritischen 

Moderne.  

In Deutschland war der 1970 stattfindende, internationale Kongress des 

Bundesministeriums für Städtebau und Wohnungswesen Bonn „Städtebau – und die Belange der 

Frau“, eine wichtige Veranstaltung. Als Schlüssel-Ereignis für den Aktivismus von feministischen 

Planerinnen gilt die von Architektin und Autorin Margrit Kennedy initiierte Frauen-Ausgabe des 

etablierten Architekturfachmagazins Bauwelt 31/32, 1979 mit ausschließlich von Frauen verfassten 

Beiträgen und Kritik an Stadträumen und Wohnbau. Die nachfolgende, geladene Mitwirkung von 

feministischen Planerinnengruppen an der Arch+ Ausgabe 60, 1981 zu baulich-räumlichen 

Lebensverhältnissen von Frauen ermutigte 70 feministischen Planerinnen zu einem 

unangekündigten Go-in von bei einem Vorbereitungstreffen für die Internationale Bauausstellung in 

Berlin 1984 mit 300 rein männlichen Experten.  

In den 1980 Jahren fanden Erkenntnisse aus der Wohnsoziologie Eingang in den 

Wohnungsbau. Unter den Begriffen frauenfreundlicher und frauengerechter Wohnbau wurden 

Forderungen, Kriterien und Leitlinien entwickelt. Diese umfassten ua. funktionale sozial 

durchmischte Städte und ein nutzungsvielfältiges Wohnumfeld mit Infrastruktur und Anbindung an 

öffentlichen Verkehr. Vor allem wurde die weitreichende Beteiligung von Frauen an 

Planungsprozessen gefordert.  

In London wurde 1981 Matrix Feminist Design Co-Operative gegründet, die patriarchalische 

Raumsysteme in Frage stellte und sich mit Frauen und der gebauten Umwelt und auch Frauen im 

Architekturberuf befasste. Matrix tat dies durch theoretische Analysen, Auftragsforschung, 

Publikationen und gebaute Projekte.  
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In den USA übte die Architektin, Urbanisation und Schriftstellerin Dolores Hayden ab den 

1980er Jahren Kritik an der amerikanischen Stadtplanungspraxis der Moderne. Das implizite 

Prinzip von Städtebau und Architektur sei die Rolle der Frau als Hausfrau. Diese Geschlechterrollen 

würden durch urbane Stadtzentren mit umliegenden Speckgürtel voller Villen zementiert werden. 

Sie forderte eine neue Organisation von Städten und Nachbarschaften für die wachsende Zahl an 

berufstätigen Frauen. 

 

Vom frauengerechten Planen zum Gender Planning in der Stadtentwicklung  

Ende 20. / Anfang 21. Jahrhundert 

 

In den 1990er Jahren bekamen feministische Theorien immer breitere öffentliche Aufmerksamkeit, 

und neben der Frauenpolitik gewann das Konzept von Gender Mainstreaming, die Gleichstellung 

der Geschlechter an Bedeutung. Diese wurde als neue politische Strategie auf der vierten UN-

Weltfrauenkonferenz 1995 in Peking vorgestellt und 1999 mit dem Amsterdamer Vertrag auf EU-

Ebene rechtlich verbindlich festgeschrieben. Damit sind die Gleichstellung von Frauen und 

Männern national, regional und lokal als Querschnittsaufgabe in alle Politikfelder, Aktivitäten und 

Maßnahmenbereiche zu integrieren. Für den Bereich der räumlichen Planung bedeutet dies, dass 

in allen Prozessen, Konzepten, Ebenen und Phasen bei Erfassung der Nutzer*innenbedürfnisse die 

Geschlechterperspektive zu integrieren ist. Das Ziel von Gender Planning ist eine 

gleichstellungsorientierte Planung, die chancengleiche Lebensbedingungen und gleichberechtigte 

Nutzung und Teilhabe von Räumen für alle (künftigen) Nutzer*innen schafft. 

Wichtige Beiträge zur Aufwertung von internationalen Großstädten erfolgten ab den 2000er 

Jahren durch weibliche Planungsverantwortliche. In New York war Amanda Burden von 2002 bis 

2013 Vorsitzende der Stadtplanungskommission und Direktorin der Abteilung für Stadtplanung. Sie 

war verantwortlich für die umfassende Umzonung für 124 Stadtviertel und Schaffung von neue 

Wohn-möglichkeiten für eine Million Menschen. Sie initiierte die Revitalisierung von Hafengebieten, 

um Wohnen und Gewerbe zu entwickeln und ließ öffentliche Uferflächen und Parks schaffen, 

beispielsweise den High Line Park 2006-2019. Jeanette Sadik-Khan, die von 2007 bis 2013 

Planungsstadträtin in New York war, war verantwortlich für die Umgestaltung des Times Square zu 

einer Fußgängerzone und die Schaffung von 4000km Radwegen.  

Seit 2004 ist in Barcelona bei der Gestaltung von städtischen Räumen und Einrichtungen 

gesetzlich eine Gender-Perspektive einzubeziehen. Col·lectiu Punt 6, eine Kooperation von 

Architektinnen, Soziologinnen und Stadtplanerinnen analysiert, forscht, lehrt, moderiert, entwirft 

Leitfäden, berät und setzt Aktivitäten, um die Stadt integrativer und Bewohner*innen zu Expertinnen 

von Räumen zu machen. Diese Bestrebungen werden seit 2015 auch von Bürgermeisterin Ada 

Colau, vormalige Aktivistin einer basisdemokratischen Bewegung, getragen. Sie zeigt auf, wie 

Entscheidungsfindungsprozesse demokratisiert werden können und sozialer urbaner Wandel 

möglich ist. Sie verantwortet eine Stadtplanung, die sich an den Belangen der Bevölkerung 

orientiert und gendersensitiv, feministisch und intersektional ist.  

2015 beschlossen Vereinten Nationen die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung, die 

alle Mitgliedsstaaten verpflichtet, bis 2030 auf die Umsetzung der 17 Entwicklungsziele 

hinzuarbeiten. Ziel 5 zielt ab auf Geschlechtergleichheit, volle Teilhabe von Frauen* und 
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Chancengleichheit bei Entscheidungen und in Führungsrollen. Ziel 11 zielt ab auf nachhaltige und 

inklusive Städte und angemessener, bezahlbarer Wohnraum für alle.   

 

Status Quo in Forschung und Publikationen zur weiblichen Komponente der Stadtplanung 

 

Wichtige, aktuelle, themenspezifische Publikationen sind einerseits bislang unveröffentlichte 

Theorien, Denkmodelle und Beiträge von Frauen zu Regionalplanung, Stadtplanung, Freiraum, 

Wohnen und Sozialengagement des 19. Und 20. Jahrhunderts. „Theoretikerinnen des Städtebaus. 

Texte und Projekte für die Stadt“, 2015 und „Frauen blicken auf die Stadt. Architektinnen, 

Planerinnen, Reformerinnen“, 2019 entstanden im Zuge eines Forschungsprojektes an der ETH 

Zürich. 

Zum anderen wurden aktuelle Evaluierungen publiziert, die systematisch 30 Jahre Gender 

Planning in der Stadt- und Regionalentwicklung untersuchen. Die Studie „30 Jahre Gender in der 

Stadt- und Regionalentwicklung“ aus 2017 des Deutschen Institutes für Urbanistik erhob, ob 

Gender ein Qualitätsmerkmal sozialorientierter Planungskultur wurde und ob Gender-

Mainstreaming Konzepte Teil der Strategie des Diversity-Managements wurde. Oder ob eine 

geschlechtergerechte Entwicklung von Stadtquartieren, Wohnungen, Infrastruktureinrichtungen 

und öffentlichen Räumen in neoliberaler Ökonomisierung und reaktiver Anpassungsplanung zu kurz 

kam. Die 2019 veröffentlichte Publikation „Gendered approaches to spatial development in Europe“ 

des Internationalen Arbeitskreises der deutschen Akademie für Raumforschung und 

Landesplanung (ARL) bereitete anhand von Praxisbeispielen systematisch auf, inwiefern Gender 

Mainstreaming seit 1992 Eingang in die Planungspraxis fand.  

Die Weltbank stellte im 2020 veröffentlichten Handbuch für Gender-Inclusive Urban 

Planning Design fest, dass Städte besser für Männer als für Frauen funktionieren, weil sie in der 

Vergangenheit so geplant und gestaltet wurden, dass sie die traditionellen Geschlechterrollen und 

die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung widerspiegeln. Dies hat auch damit zu tun, dass der 

Frauenanteil in den Entscheidungspositionen von Stadtverwaltung Bereich Stadtplanung sowie 

Planungsbüros sehr gering war und ist. Nur 10 Prozent der hochrangigen Stellen in den weltweit 

führenden Architekturbüros sind von Frauen besetzt.  

 

Sichtbarmachung, Anerkennung und Architektinnenforschung 

 

Planetizen ist eine unabhängige Plattform für Stadtplanung, die 90% der amerikanischen 

Stadtplaner*innen erreicht. In einer Umfrage 2017 zu den 100 einflussreichsten Urbanisti*innen der 

USA wurden 17 Frauen genannt. In der gleichen Umfrage 2009 waren es erst neun Frauen. 

Es gibt weiterhin hohen Bedarf in der Architekturgeschichtsforschung, Frauen und ihre Leistungen 

besser sichtbar zu machen, weiterhin Werke aufzuspüren, die ihren weiblichen Autorinnen 

fälschlicherweise noch immer nicht zugeschrieben wurden sowie jene Frauen aufzufinden, die trotz 

maßgeblicher Beiträge aus der Geschichtsschreibung ausgeschlossen wurden.  

Ausstellungen wie „Frau Architekt. Seit über 100 Jahren: Frauen im Architekturberuf“, die 

seit 2017 in Deutschland gezeigt wird, bietet einen Überblick über Pionierinnen der Architektur und 

zeigt gleichzeitig auf, dass Frauen auch 100 Jahre nach Studienzulassung Schwierigkeiten haben, 

leitende Positionen einzunehmen und adäquat wahrgenommen zu werden.  
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Publikationen wie „Breaking Ground“, 2019 von Jane Hall veröffentlicht, sind wichtig für die 

Sichtbarmachung der Leistungen von Architektinnen, weil sie einen beeindruckenden visuellen 

Überblick über 200 von Frauen entworfene Gebäude vom Anfang des 20. Jahrhunderts bis zur 

Gegenwart bieten. Gleichermaßen bieten Publikationen wie „Where are the Women Architects“ von 

Dspina Stratigakos aus 2016, einen Einblick, warum Frauen immer noch darum kämpfen, in der 

Architektur Fuß zu fassen.  

 

Die strukturelle Problematik des auffälligen Rückzugs von Frauen aus der Berufspraxis 

 

Bereits Ausbildungsstätten von Architektur sollten sich vorausschauend mit der Berufspraxis 

befassen. An der Technischen Universität Wien, Fakultät für Architektur und Raumplanung 

beschäftigt sich ein Kollektiv aus Lehrenden und Studierenden unter dem Namen Claiming*Spaces 

- Feministische Perspektiven in Architektur und Raumplanung seit 2019 mit der Aufdeckung und 

Dekonstruktion von Mechanismen und Machtstrukturen in der Architektur- und Raumproduktion, 

der Wissensproduktion und Geschichtsschreibung sowie der Lehre und Forschung. 

Bewusstseinsbildung, Vernetzung und Entwicklung neuer Berufspraktiken sollen längerfristig über 

die TU hinausreichen.  

Auch auf Ebene der österreichischen Bundeskammer der ArchitektInnen und 

IngenieurkonsulentInnen initiierten mehrere Mitglieder des Ziviltechnikerinnenausschusses 

internationale Forschungsprojekte, die derzeit die Gründe für das Verschwinden der Architektinnen 

aus der Berufspraxis untersuchen und notwendige Gegenmaßnahmen für verbesserte 

Geschlechterverhältnisse sowie deren Implementierung in die Praxis erarbeiten.  

„Yes we plan!“ ist ein Erasmus+ Projekte das der Ausschuss der Ziviltechnikerinnen der 

Bundeskammer ZT zusammen mit Partnerorganisationen aus Deutschland, Frankreich, Spanien 

und Slowenien durchführt. Die Gründe für die weibliche Minderheit an ArchitektInnen und 

IngenieurkonsulentInnen in der Berufsgruppe der ZiviltechnikerInnen und notwendige Maßnahmen 

zur Veränderung sind Kernthema.  

Die Task-force Women in Architecture des Architect`s Council of Europe ACE wird von 

Architektin Ursula Faix geleitet. Ziel ist die europaweite detaillierte Erhebung der herausfordernden 

Situation für Architektinnen und einem europaweit geplanten Empowerment. Sie stellt klar, „gender 

equity is a business case“ und „institutions empowering women empower themselves“. 

Zusammenfassend haben Frauen in der Gestaltung von Städten wichtige und 

hervorragende Beiträge geleistet, die Nutzerinnenbedürfnisse und Lebensqualität verbessert und 

damit Alltagstauglichkeit und gleichberechtigte Räume für alle Menschen geschaffen. Allerdings 

haben zu lange Männer und ihre Perspektiven die Gestaltung unserer Städte beeinflusst und eine 

gleichberechtigte Teilhabe von Frauen in allen Bereichen von Stadtplanung ist noch nicht absehbar. 

Um die diversen Bedürfnisse in der Nutzung und Gestaltung von Städten zu integrieren braucht es 

eine ebensolche Diversität unter Planenden. Notwendig ist daher die Verbesserung der ungleichen 

und Frauen ausschließende Rahmenbedingungen, die Erhöhung der Sichtbarkeit der Kompetenz 

Frauen und die Maximierung des Empowerment.  
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Katharina Müller und Janneke van Dalen 

Österreichisches Filmmuseum Wien 
 

Die beiden Medienwissenschaftlerinnen Katharina Müller und Janneke van Dalen untersuchten den 

weiblichen Blick auf die Stadt anhand von Kunst- und Amateurfilmen der letzten 50 Jahre.  
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Eindrücke vom 1. Symposium am 8. Oktober 2020 

Fotos: eSeL.at / Lorenz Seidler 
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Symposium 2 

14. Oktober 2021 

In Kooperation mit der Angewandten 

 

Universität für Angewandte Kunst, Wien 

 

18:30  Eröffnung 

Katja Schechtner und Wojciech Czaja, Konzept und Organisation 

 

18:45  Welcoming Words 

Gerald Bast, Rektor die Angewandte 

Kurt Hofstetter, Koordinator IBA_Wien 

Marina Hanke, Vorsitzende der Wiener SPÖ Frauen 

 

19:00  Keynote 

Jane Hall, Assemble, Architektin und Buchautorin „Breaking Ground“, London 

 

19:30  Respondance 

Baerbel Mueller, Vorständin IoA Institute of Architecture, die Angewandte 

 

20:00  Dialog und Buchpräsentation 

Moderation: Katja Schechtner und Wojciech Czaja 

 

20:30  Drinks und Büchertisch 
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Marina Hanke 

Vorsitzende der Wiener SPÖ Frauen 
 

Marina, du bist seit April 2019 neue Vorsitzende der Wiener SPÖ-Frauen. Was hat dich dazu 

bewegt für dieses Amt zu kandidieren? 

Hanke: Frauenpolitik ist seit je her eine Herzensangelegenheit für mich. In meinen politischen 

Anfangsjahren in der Jugendorganisation bin ich sehr bald mit feministischen Inhalten in Kontakt 

gekommen und für mich war sehr schnell klar, dass Frauenpolitik ein Thema ist, das mich sehr 

bewegt und wo es noch sehr viel zu tun gibt. Umso mehr freue ich mich als Wiener 

Frauenvorsitzende in den nächsten Jahren die SPÖ frauenpolitisch mitgestalten zu dürfen sowie 

auch über das große Vertrauen, das mir bei der Wiener Frauenkonferenz entgegengebracht wurde. 

 

Worin siehst du denn die größten Herausforderungen für uns Frauen in unserer heutigen Zeit? Und 

wo kann, wo muss die Politik hier unterstützend aktiv sein? 

Hanke: Die Herausforderungen sind, trotz der vielen erfolgreichen Kämpfe der Frauenbewegungen, 

leider immer noch dieselben geblieben. Es geht immer noch um die Vereinbarkeit von Berufsleben 

und Freizeit, Stichwort Work-Life-Balance, aber auch um die Frage der Einkommensunterschiede, 

der Pensionsunterschiede, um die Frage von unbezahlter Hausarbeit und Kinderbetreuung. Hier 

werden Frauen immer noch öfter in Teilzeit gedrängt, weil sie sich um Haushalt und Kinder 

kümmern müssen. Auf der anderen Seite verändert sich unsere Gesellschaft natürlich stetig, was 

für uns Frauen ganz neue Herausforderungen mit sich bringt. Wenn wir im Bereich der Arbeit 

bleiben, denke ich an die zunehmend prekärer werdenden Arbeitsverhältnisse. Auch hier sind es 

wieder vordergründig Frauen, die gleich mehrere Jobs nebeneinander machen müssen, nur, damit 

es sich irgendwie ausgeht. Hier muss man entsprechende Rahmenbedingungen schaffen, damit 

derart prekäre Arbeitsverhältnisse nicht mehr möglich sind. Und noch mehr Dinge verändern sich. 

Ich denke hier gerade an den Bereich der Kommunikation, an den Social Media Bereich, der unter 

dem Stichwort „Hass im Netz“ ganz neue Formen von Gewalt mit sich bringt. Hier braucht es 

Aufklärung, hier braucht es Bestärkung sich zu wehren und das alles eingebettet in entsprechende 

rechtliche Rahmenbedingungen, die vor Gewalt schützen. 

  

Eine ganz persönliche Frage: Gab es Frauen in deinem Leben, die dich ganz besonders geprägt 

und die deinen Weg beeinflusst haben? 

Hanke: Ja, ziemlich viele eigentlich! Ich komme aus einer Familie mit vielen unterschiedlichen, aber 

sehr starken Frauen. Da ist einerseits meine Mama, die eine sehr beeindruckende Geschichte 

hinter sich hat, die mit meinen zwei älteren Geschwistern sehr lange Alleinerzieherin war, nebenbei 

noch gearbeitet und Ausbildungen gemacht hat. Die damaligen Rahmenbedingungen waren ja 

noch ganz andere, weil es viele Angebote, die für uns Frauen heute selbstverständlich sind, einfach 

noch nicht gab. Hiervor habe ich den allergrößten Respekt und ich habe mir mehr als einmal die 

Frage gestellt, wie meine Mama das eigentlich gemacht hat. Dann aber auch meine Oma, die ja 

überhaupt aus einer ganz anderen Zeit kommt, immer Vollzeit gearbeitet hat und die uns Mädchen 
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immer sehr darin bestärkt hat das zu machen, was wir wirklich wollen. Das hat mich sehr geprägt 

und prägt mich bis heute. 

 

Ein Blick auf die aktuelle Situation: Wo steht die SPÖ im Moment frauenpolitisch? 

Hanke: Wir sehen, dass die mittlerweile schon jahrzehntelange Frauenförderung und Frauenpolitik 

innerhalb der Organisation Früchte trägt. Wir haben auf allen Ebenen sehr viele starke Frauen in 

Mandaten, die viel bewegen. Der jahrelange Einsatz spiegelt sich aber auch in der Stadtpolitik 

wider: Wien ist frauenpolitische Vorreiterin und wir haben sehr viele Angebote, die es in anderen 

Bundesländern nicht gibt. Wir haben mit der MA 57 eine eigene Frauenabteilung, ein dichtes 

Gewaltschutznetz oder den Gratiskindergarten. Aber auch der Equal Pension Day und der Equal 

Pay Day, das heißt, der Tag, an dem Frauen wegen der Pensions- bzw. Einkommensunterschiede 

im Vergleich zu Männern versinnbildlicht hochgerechnet keine Pension bzw. kein Einkommen mehr 

bekommen, sind beide in Wien später als in anderen Bundesländern. Das liegt nicht zuletzt an einer 

starken SPÖ-Frauenpolitik, die in Wien schon seit ganz langer Zeit erfolgreich umgesetzt wird. Aber 

auch innerhalb der SPÖ hört Frauenpolitik nie auf, da Frauenpolitik immer auch eine Form von 

Bewusstseinsarbeit ist. Hier ist es unsere Aufgabe, zu sensibilisieren und auch dafür zu sorgen, 

dass Frauenpolitik, als Querschnittsmaterie, wirklich Aufgabe der gesamten Partei ist und auch als 

solche gesehen wird. Hier geht es auch darum zu schauen, welche Themenbereiche, ich denke 

dabei jetzt beispielsweise an den Bereich Infrastruktur und Verkehr, noch immer sehr männlich 

dominiert sind. Frauenpolitische Themen müssen sich in allen Bereichen der SPÖ wiederfinden. 

 

Ein Satz zum Schluss: Was möchtest du den Frauen gerne mitgeben? 

Hanke: Ich möchte allen Frauen sagen, lasst euch von niemandem vorschreiben, was ihr machen 

dürft oder nicht machen dürft. Seid mutig, traut euch alles, was ihr machen wollt, auch wenn es 

manchmal schwierig ist. Es gibt immer ganz viele starke Frauen, die an eurer Seite stehen! 

 

Quelle und Copyright: www.spoe-frauen.wien/personen/marina-hanke 
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Jane Hall 

Assemble, London 

 

Assemble ist ein multidisziplinäres Kollektiv, das in den Bereichen Architektur, Design und Kunst 

tätig ist. Das Londoner Büro wurde 2010 gegründet, um ein einziges selbstgebautes Projekt 

durchzuführen – und hat seitdem eine vielfältige und preisgekrönte Arbeit geleistet, wobei von 

Anfang an eine demokratische und kooperative Arbeitsmethode im Zentrum stand.  

 

Die Gründungspartnerin Jane Hall hat zudem im Phaidon Verlag ein international viel beachtetes 

Buch unter dem Titel Breaking Ground herausgebracht. Es ist dies ein bahnbrechender visueller 

Überblick über die Architektur, die von Frauen vom frühen 20. Jahrhundert bis heute entworfen 

wurde.  

 

„Würden sie mich immer noch eine Diva nennen, wenn ich ein Mann wäre?“, fragte Zaha Hadid und 

hinterfragte dabei ein mehr als 100 Jahre altes Stereotyp über weibliche Architekten. Mit dem 

gleichen temperamentvollen Ansatz ist Breaking Ground ein wegweisendes visuelles Manifest von 

mehr als 200 imposanten gebauten Projekten, die von Frauen auf der ganzen Welt entworfen 

wurden. Mit Ikonen des 20. Jahrhunderts wie Julia Morgan, Eileen Gray und Lina Bo Bardi und den 

besten zeitgenössischen Talenten von Kazuyo Sejima bis Elizabeth Diller und Grafton Architects 

versammelt die wichtigsten Leuchttürme außergewöhnlicher Architektur.  

 

Jane Hall ist die erste Empfängerin des British Council Lina Bo Bardi Fellowship (2013). 2015 

wurde das Kollektiv Assemble mit dem Turner-Preis ausgezeichnet.  

 

Im Rahmen des 2. Symposiums im Oktober 2021 hat Jane Hall einen Vortrag über ihr Büro, ihr 

Buch und ihre Arbeitsweise im Kollektiv sowie über den Stellenwert und die globale Reflexion 

weiblichen Architekturschaffens gehalten.  
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Denise Scott Brown, VSBA, Franklin Court, Philadelphia, 1976  Courtesy: VSBA 

 

 

 

Ausstellung Downtown Denise Scott Brown im Az W, November 2018  Fotos: Lisa Rastl / Az W 
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BBC slammed for bias after Patty Hopkins is sidelined in TV show. Architects’ Journal, 2014 
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Contemporary equity initiatives 
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Part W Collective on Instagram 
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Auszug aus: Frauen Bauen Stadt. The City Through a Female Lens, Copyright Birkhäuser 2021
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Baerbel Mueller 

[Applied] Foreign Affairs Lab 

Institutsvorstand Architektur an der Universität für 

Angewandte Kunst, Wien 
 

Baerbel Mueller ist Architektin in Österreich und Ghana und leitet seit Kurzem das Institut für 

Architektur an der Universität für Angewandte Kunst in Wien. In Sachen Weiblichkeit und Gender-

Equality, sagt sie, ist Afrika vielen europäischen Ländern voraus.  

 

Nubuke Foundation in Accra, Ghana, Baerbel Mueller und Juergen Strohmayer  Fotos: nav_s 
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Guabuliga Market, Ghana, Applied Foreign Affairs  Fotos: Juergen Strohmayer 
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Seite 51 
 

Eindrücke vom 2. Symposium am 14. Oktober 2021 

Fotos: IBA_Wien, fotografiefetz 
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Dokumentarfilm „Frauen Bauen Stadt” 
 

Als Ergänzung zu den beiden bereits detailliert dargestellten Symposia wird bis zur 

Abschlussausstellung der IBA_Wien im Juni 2022 ein 30- bis 45-minütiger Dokumentarfilm erstellt, 

in dem einige praktizierende und auf die Thematik reflektierende Frauen aus dem österreichischen 

und internationalen Raum zu Wort kommen. Der Film wird nicht nur im Rahmen der IBA_Wien der 

Öffentlichkeit präsentiert, sondern soll auch bei diversen Architektur- und Architekturfilm-Festivals 

gezeigt werden. Auch im Rahmen der Wanderausstellung Frauen Bauen Stadt – erstmals vom 21. 

Juni bis 30. Oktober 2022 in Martinsturm, Bregenz, in Zusammenarbeit mit der Stadt Bregenz und 

dem vorarlberger architektur institut vai – wird der Film ebenfalls zu sehen sein. Das Projekt ist eine 

Zusammenarbeit mit Arian Lehner (Mies TV, Okto) und Roland Thurner (Tonstudio Seestadt). 

Folgende Architektinnen und Forscherinnen bzw. Lehrende kommen zu Wort:  

 

Jane Hall 

Assemble, London 

 

Carla Lo 

Landschaftsarchitektin, Wien 

 

Baerbel Mueller 

Vorständin IoA Institute of Architecture, die Angewandte 

 

Mary Anne Ocampo 

Sasaki Architects, MIT Department of Urban Studies and Planning 

 

Elsa Prochazka 

Architektin, Wien 

 

Sabina Riß 

Architektin und Forscherin, TU Wien 

 

Ute Schneider 

KCAP Architects & Planners, Professorin für Städtebau, TU Wien 

 

Silja Tillner 

Architektin, Tillner & Willinger, Wien 

 

Margit Ulama 

Gründerin und Kuratorin „Turn On“ Architekturfestival 

 

Petra Unger 

Frauenforscherin, Wiener Frauen*Spaziergänge 
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Ute Schneider 

KCAP Architects & Planners 

Professorin für Städtebau, TU Wien 
 

HafenCity Hamburg  Plan und Foto: KCAP, Elbe&Flut 
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Europaallee Zürich  Fotos: KCAP, Lucas Peters Architecture Photography 
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Petra Unger 

Frauenforscherin, Wiener Frauen*Spaziergänge 
 

Frauen*Spaziergänge  Fotos: Apollonia Theresa Bitzan 

 

 

 

„Verlass die Stadt“, Salon Emmer & Pionierinnen, 2014  Foto: Tanja Dinter 
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Eindrücke der Dreharbeiten, November/Dezember 2021 

Fotos und Filmstills: Roland Thurner, Arian Lehner, Katja Schechtner, Wojciech Czaja 
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Danke! 
 

Wir bedanken uns für die spannenden Diskussionen im Laufe der letzten zwei Jahre sowie  

für die inhaltliche Begleitung, die laufende Unterstützung und die flexible, vertrauensvolle 

Zusammenarbeit während der durch die Pandemie oftmals sehr herausfordernden, ständig 

wechselnden Rahmenbedingungen bei Kurt Hofstetter, Stefan Goller, Jaqueline Stehno  

und dem ganzen Team der IBA_Wien.  
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